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N ach dem G espräch m it der Sam aritanerin  keh rte  Jesus zu sei­
nen Jüngern  zurück. Sie erm unterten  ihn, damit er etw as zu sich 
nehme. Darauf erw iderte  Jesus, e r w äre in Besitz einer solchen N ah­
rung, von der sie nichts wissen. Die Jünger haben jedoch seine 
W orte  m issverstanden, denn sie verm uteten , dass ihm jem and schon 
vorher etw as zum Essen gebracht hat. Erst Jesus selbst e rk lärte  
ihnen, dass seine Kraft im Vollziehen des W illens Gottes besteht 
sow ie in der A usführung dessen liegt, was ihm der Gott selbst auf­
getragen  hat. Dabei m achte er sie auf das Sprichw ort über v ier Mo­
nate  aufm erksam , die vergehen  w erden sollen, bevor die Ernte 
kommt. Er wies darauf hin, dass eben das Korn reift und der 
Schnitter schon die Ernte einbringt; und sowohl der Säm ann als 
auch der Schnitter sich ihrer erfreuen. Es sind zwei verschiedene 
Personen und das ist eben der Grund, w eshalb sich dieses Sprich­
w ort bew ahrheitet: Jesus hat die beiden ausgesandt, dam it sie davon 
ernten, w oran sie früher nicht gearbeite t haben; andere haben sich 
abgem üht und sie haben Ergebnisse ihrer schw eren A rbeit nur über­
nommen.

Das w iedergegebene Fragm ent unterbrich t nicht nur den Bericht 
über Jesus un ter den Sam aritern, sondern  wirft vor allem  eine Reihe 
von Problem en auf, und zwar e rinnert sein W ortschatz an den der 
Synoptiker, und gehört zugleich in den Them enkreis ih rer G leichnis­
se hin; darüber hinaus entw ickeln die aneinander lose gefügten 
Sätze keine Lehre im eigentlichen Sinne. Sie w erden lediglich durch 
den G edanken der Ernte m iteinander verbunden. Von wem  stam m t 
also dieses Fragm ent, wo schöpfte sein V erfasser die Jesus zuge­
schriebenen A ussagen her, und schliesslich w elche Rolle spielt die­
ses Fragm ent im 4. Evangelium? Eine A ntw ort auf diese Frage w er­
den w ir anhand des Inhalts des J  4,31—38 sowie anhand des W ort­
schatzes dieses Fragm ents zu beantw orten  suchen, mit dem Ziel, 
W orte, W ortverbindungen und A ussagen, die von Johannes stam ­
men sowie diejenigen, die überkom m en sind und die auf die Jesus 
Lehre zurückzuführen w ären, festzulegen.

Die Frage nach dem V erfasser des J  4,31—38 darf sich nicht auf 
den ersten  Eindruck stützen, der beim  Leser hervorgerufen  wird,
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denn schon C. H. Dodd hat den Johanneischen C harak ter der A us­
sage stark  betont. Der V ergleich der Bildelem ente bei den Synopti­
ke rn  und bei Johannes erlaubte  ihm festzustellen, dass Johannes 
die gleichen Ü berlieferungen über Jesus zur V erfügung standen, 
obwohl er die Synoptikerevangelien  selbst nicht unm ittelbar aus­
nu tzte1.

Indem wir diese w ertvollen  Bem erkungen zur Hilfe nehmen, 
w ollen w ir uns zunächst der H erkunft des W ortschatzes näher w en­
den, den der V erfasser in diesem  Fragm ent gebrauchte. Denn er 
w ird für uns zum grundlegenden Kriterium , um den V erfasser zu 
erkennen  sowie die Q uellen zu erschliessen, denen er die für ihn 
nützlichen Stoffe entnom m en hat, um Ideen darzustellen, die ihn 
bewegten.

1. W ortschatz

Es ist bekannt, dass jedem  M enschen in seiner M uttersprache 
ein V orrat an W örtern  und W endungen zur V erfügung steht, der 
von ihm potenziell gebraucht w erden kann. In der W irklichkeit w ird 
lediglich ein Teil davon angew andt. W as hierzu gehört, tritt bei 
einem  häufiger als bei dem anderen auf. Jeder M ensch hat gew isse 
Lieblingsworte und -Wendungen, deshalb kom m en sie bei ihm auch 
am häufigsten vor. Die gleiche C harakteristik  trifft auf die V erfasser 
jener Schriften zu, die zum Kanon des N euen Testam ents gew orden 
sind. In A nbetracht dessen w erden  w ir den W ortschatz des J  4,31— 
38 untersuchen, um zu erfahren, bei w elchem  von ihnen kommt er 
des öfteren vor. Auf diese A rt und W eise lässt sich sicherlich mit 
einiger W ahrscheinlichkeit auf den verm utlichen V erfasser des Tex­
tes h inw eisen oder m indestens auf die Umwelt, der hierzu ausge­
nutzte Stoffe entstam m en konnten.

Die in der Einführung zu der A ussage Jesu  (V. 31) gegebene In­
form ation en to m e ta xy  (1 +  0 — 4 + 4 )2, die an den voran- und nach­
hergehenden K ontext — die Lehren Jesu  un ter den Sam aritern — 
anknüpft, kann  mit der Umwelt, in der das 3. Evangelium  en tstan ­
den w orden ist, verbunden sein. Einen Beweis dafür liefert uns die

1 C. H. D o d d ,  H istor ica l  T raditions in the Fourth Gospel,  Cam bridge 1961, 
391— 405.

2 D ie in den Klam m ern an gegeb en en  Ziffern bedeuten  F olgendes: d ie 1. 
Ziffer gibt an, w ie  oft e in  W ort oder e in e  W endung, W ortverbindung im grie­
ch isch en  T ext des 4. E vangelium s vorkom m t, d ie 2. —  in drei Briefen von  J o ­
hannes) die letzte  Ziffer betrifft drei S y n op tik erevan gelien  zusam m en und die  
vorletzte  (nach dem  G edankenstrich) —  in a llen  übrigen Büchern des NTs. D ie  
Sum m e aller Ziffern gibt die A uskunft an, w ie  oft e in  W ort oder e in e  W endung, 
W ortverbindung im ganzen  NT auftreten. Siehe: E. R u c k s t u h l ,  Die l i te ra ­
r ische Einheit d e s  Johannesevangel ium s,  Freiburg 1951, 194, Anm . 3; E. S c h w e i ­
z e r ,  Ego eimi. Die re l ig ionsgesch ich t l iche  H erkunlt  und theo log ische  Bedeutung  
der  johanneischen Bildreden,  G öttingen2 1965.
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Tatsache, dass diese Inform ation bei Lukas (Ev, Apg) fünfmal vor­
kommt. Das freundlich ausgedrückte W ort eiotao  (27 +  2 — 20 +  23) 
kann m it einiger W ahrscheinlichkeit Johannes zugeschrieben w er­
den. D arüber hinaus tr i tt  h ier die sem itisierende W endung eio ton  
legontes  auf, die von Johannes mit V orliebe gebraucht w urde zu. 
Eine solche Bezeichnung w ie hoi m athetai (78+0 — 28 +  156), die an 
die W ahl und Berufung zum Kreis der N ächsten Jesu  sowie an W ille 
und Pflicht von Erkenntnis und Erlebnis seiner Lebensweise, jener 
Lehren und Hinweise, die sie von ihm gehört haben, erinnert, haben 
ausser Johannes nur M atthäus (73mal) und Lukas (37mal) gebraucht. 
Das kann nur eins bedeuten, und zwar hoi m athetai w ar aufs engste 
mit ih rer Umwelt verbunden. Die höfliche Bezeichnung Jesu  rabbi3, 
die auf ihn als Lehrer, der eine neue O ffenbarungslehre verkündet, 
aufm erksam  m acht, w ar ausser Johannes nur mit der palästinensi- 
chen Umwelt verbunden, durch M atthäus und M arkus vertre ten . Auf 
die Erm unterung läge  ( 1 5 + 0  — 28+51) stossen w ir bei Lukas 21mal. 
Unter den sechs W orten  bzw. W endungen, die w ir un tersuch t ha­
ben, und die den A nfang der Einführung ins G espräch ausm achen, 
gehören zwei zu der Umwelt Johannes, drei — zu der von Lukas, 
zwei — zu der von M atthäus und ein — zu der von M arkus. W ir 
haben also Recht zu verm uten, dass die A nregung, die Form ulie­
rung  und lautliche G estalt dieses Anfangs beeinflusst hat, auf den 
Synoptikerkreis zu beziehen wäre.

Das in der A ntw ort Jesu  (V. 32) auftretende W ort biosis  (4+ 0  
— 5 +  2) sowie die W endungen ego echo  (5 +  0 — 4 + 3 ) und echo 
fagein  (2 + 0  — 3 + 3 )4 konnten  kaum  m öglich Johannes gehören. 
Ihre  Zusam m enhänge m it der T radition lassen sich nicht bestimmen. 
In diesem  V ers führte der V erfasser ein M issverständnis ein, das 
w ir im N euen Testam ent zehnmal, und zw ar nur bei Johannes fin­
den5.

In der Erw ähnung (V. 33) über Bedenken der Jünger stossen 
w ir auf das W ort oun, das bei Johannes 146mal auftaucht6. In  der 
gleichen N otitz w ird an die W endung pros ailelous (15 +  7 — 59 +  19) 
erinnert, die am häufigsten (40mal) in den Paulus Briefen auftritt so­
wie an die Frage, die mit m e tis (3 +  0 — 10 +  2) eröffnet w ird und die 
auch bei Paulus am häufigsten, denn rund neunm al vorkom m t. Die

* E. L o h s e, Rabbi,  TW N T 6(1959) 964—966; B. O 1 s s o n, Structure and  
Meaning in the  Fourth Gospel .  A  T&xt Linguistic  A n a ly s i s  o l  John 2,1— 11 and  
4,1— 42, Lund 1974, 221.

4 A uf d ie g e is tig e  B edeutung der N ahrung m acht J. B e h m (Esthio, TW NT  
2, 1935, 689) aufm erksam , und auf den Zusam m enhang der N ahrung m it dem  
,,Brot v o n  H im m el” —  B. O l s s o n ,  a.a.O., 221.

5 H. L e r o y ,  Rätse l  und M issvers tändnis .  Ein Beitrag zur Form geschich te  
des  Johannesevangelium s,  Bonn 1968, 147— 155.

6 W. N i c o l ,  The Sem eia  in the  Fourth Gospel .  Tradition and Redaction,  
Leiden 1972, 17.
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W ortverbindung, die hier gleichzeitig das Them a der Frage bildet 
m e tis enegken  auto ia.gein finden w ir noch einm al nur bei Lukas 
15,23.

Die A ussage im 34. V ers gibt das W ort biom a  (1 + 0  — 12+4) 
an, die w ir lOmal in den Paulus Briefen finden. D arüber hinaus tauch t 
hier die Johanneische W ortverb indung estin hina  (9+ 4  — 4+ 3), 
d ie noch als sog. hina epexegeticum  nur bei Johannes (11 +  12) 
auftritt und zu seinen beliebten A usdrücken gehört, auf. Sonst noch 
kom m en h ier vor: das W ort to thelem a  (11 +  2 — 38 +  11) und die 
W endung poiein to thelem a  (4+ 1  — 7+ 5), die in verschiedenen 
K reisen auftreten , und auch der A usdruck ho pempsas m e, der im 4. 
Evangelium  (23mal) beinahe als N am e des G ottvaters gebraucht 
wird, und vor allem  die Phrase to thelem a tou pem psantos m e, die 
w ir im N euen Testam ent v ierm al nur bei Johannes finden. Das letzte 
Fragm ent d ieser A ussage besagt über das Jesus vom  Gott beauf­
trag te  W erk. Zwar w andte das W ort to ergon  (27+5 — 127+10) am 
m eisten Paulus an, so tritt teleion  (5 +  4 — 12+2) auch neunm al im 
Brief an die H ebräer sowie bei Johannes auf. Jedoch die ganze 
W ortverb indung teleioun to ergon  (3 +  0 — 1+0) ist schon im Stil 
von Johannes verfasst, und zw ar deshalb, weil das h ier vorkom ­
m ende W ort to ergon  (Singular) die m essianistische A ufgabe Jesu  
bezeichnet7 und als solches tritt  es bei Johannes 20mal, sonst noch 
in dem ganzen NT ausser Johannes nur zweim al auf. Schon aufgrund 
dieser B eobachtungen können wir zweifelsohne feststellen, dass der 
ganze V ers 34 sow ohl in bezug auf den Inhalt, als auch auf die Form, 
typisch für Johannes ist und m uss von ihm selbst stammen.

Die erste  A ussage Jesu , die die Ernte (V. 35) anbetrifft, erinnert 
an die W ortverb indung tetram enos, die h ier lediglich einm al v o r­
kommt. Die sprachliche Einheit eti estin  (7 +  0 — 11+3) w urde in 
verschiedenen  K reisen verw endet, eti... kai dagegen tritt  nur bei 
Johannes zweimal auf. A n ho therism os (2 +  0 — 1 +  10) erinnern  
fast ausschliesslich Evangelien, am häufigsten jedoch, denn sechs­
mal, M atthäus. Die W ortverb indung ho therism os erchetai erscheint 
nur hier und in der A pokalypse 14,15. Die G egenüberstellung des­
sen, was in v ier M onaten geschehen sollte und dem, w as schon da 
ist, kann  durchaus als Johanneische Textredaktion angesehen w er­
den.

Das sem itische W ort idou  (4 +  0 — 74+126) gehört zu den be­
liebten W orten  in der Umwelt der Synoptikerevangelien  (Mt 62mal, 
Lk 57mal), aber die ganze Phrase idou lego hym in  tr itt  h ier ledig­
lich das einzige M al in dem ganzen NT auf. Die W ortzusam m en­
setzung dieser Phrase ist nicht so sehr ungew öhnlich w ie seltsam , 
denn sow ohl bei den Synoptikern  als auch bei Johannes w ar die

7 G. B e r t r a m ,  Ergon,  T W N T  2(1935) 633— 640.
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W endung lego hym in  oder lego soi norm alerw eise m it folgenden 
W orten  verbunden: m it ego  (z.B. bei M atthäus in der Bergpredigt) 
oder mit amen  und bei Johannes m it amen am en  (25mal). Eine solche 
ganze Phrase signalisierte das V orhandensein  anderer authentischer 
W orte  Je su 8. W ir w issen nicht, w arum  anstelle  des W ortes ego  oder 
am en  das W ort idou auftritt. H öchstw ahrscheinlich sollte eine solche 
V eränderung Johannes zugeschrieben werden.

Das W ort epairo (4 + 0  — 9 +  6) finden w ir vor allem  bei Lukas 
(Ev. u. Apg llm al), hoi olthalm oi (18+3 — 31 +  48) hauptsächlich 
bei M atthäus (24mal) und die ganze sem itische W endung epairein  
tous ofthalm ous  (3 +  0 — 0 + 4 ) kom m t ausser bei Johannes nu r in 
der Umwelt der Synoptikerevangelien  vor. Die w eiteren  W ortver­
bindungen theaomai tas choras und p ios therism on  tre ten  nur e in­
m alig auf, theaomai hoti nur hier und in J  6,5. Das W ort leukos  
(2 + 0  — 16 +  6) w urde am häufigsten, denn rund  15mal in der A po­
kalypse und in ih rer Umwelt gebraucht.

Zu der zw eiten A ussage über die Ernte (V. 36) gehört das W ort 
ede  (16 +  2 — 17 +  25), das durch  die Einleitung in V erse dem  35. 
Vers angeschlossen w urde. Dieses W ort kom mt in verschiedenen 
K reisen vor, ähnlich w ie die W endung m isthon lambano  (1 +  1 — 
2 +  1), obwohl m isthos  (1 +  1 — 13+14) am häufigsten, denn rund 
lOmal schon bei M atthäus erw ähnt w urde, so wie (24mal) das W ort 
synago  ( 7 + 0 — 17+35). Das W ort karpos  (10+ 0  — 20+36) tritt oft 
in verschiedenen  K reisen auf, und zw ar bei M atthäus (19mal), Lu­
kas Ev. (12mal), Paulus ( llm a l)9, jedoch die ganze W endung syna­
go karpon  finden w ir nur h ier und bei Lukas 12,17. D em gegenüber 
ist zoe aionios (1 8 + 6 — 12+8) typ isch  für Johannes. Die Bezeich­
nung ho therizon  kom mt h ier nur dreim al vor, so wie auch nur hier 
bei Johannes ho speiion, obwohl die Synoptiker ho therizon  
(2 + 0  — 5 + 6 ) in den G leichnissen oft w iederholt haben, und im 
übertragenen  Sinne auch Paulus gebraucht. Die G egenüberstellung 
ho speiron  — ho therizon  (3 + 0  — 6 +  6) kom mt bei den gleichen 
V erfassern  vor. Das Partizip Präsens mit dem A rtikel tr i tt  in diesen 
Bezeichnungen anstelle  der Substantive auf und stellt die beliebte 
Form  von Johannes (1 2 + 2 — 11 +  1) d a r10. Die übrigen W orte  die­
ser A ussage chairo (9 +  4 — 41+21) kom m en bei Paulus 29mal und 
bei Lukas 12mal vor, wobei das W ort hom ou  (3 +  0 — 1 +  0) kann 
zweifelsohne für Johanneisches W ort gehalten  w erden11.

Der Ü bergang (V. 37) von  der 2. zu der 3. A ussage w eist das 
V orhandensein der Johanneischen  Phrase en touto hoti (4+ 12  —

8 S iehe z.B. J. C. C. G r e  i g, A b b a  and A m en . Their R e ve la n ce  to Chris-  
to lo g y ,  StEv 5(1968) 3— 13; H. B e r g e r ,  Die A m e n -W o r te  Jesu. Eine U ntersu­
chung zu m  Problem  der  L eg it im ation  in syn o p t i sc h e r  Rede,  Berlin 1970.

9 W . H a u c k, Karpos,  TW N T  3(1938) 617—619.
10 E. A. A  b b o t, Johannine Grammar,  London 1906 , 59— 63.
11 E. A . A  b b o t, a.a.O., 233.

9 — C ollectanea Theologica
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3 +  2) sowie eine Beschreibungskonstruktion, die in der W ortver­
bindung estin ho speiron... ho theiizon  (siehe V. 36) zum A usdruck 
kommt, auf. Das daneben auftauchende W ort alethinos  (9+ 4  — 
14+  1)12 kommt m eistens (lOmal) in der A pokalypse vor. Das ist ein  
G rund w eshalb w ir verm uten  können, dass die W ortzusam m en­
setzung ho logos alethinos h ierher aus der Umwelt der A pokalypse 
gekom m en ist, in der sie ja  auch dreim al auftritt. Das W ort allos 
(34 +  0 — 59 +  62) finden w ir in verschiedenen  Kreisen, und zwar 
bei Paulus (31mal), bei M atthäus (29mal) und bei M arkus (22mal). 
Die d ritte  A ussage (V. 38) fängt m it ego an, das die Bedeutung Jesu  
als e iner den göttlichen A uftrag  erfüllenden Person besonders he r­
vorhebt; die w eitere V erw irklichung dieses A uftrags in der W elt 
w urde den Jüngern  beauftrag t13. Das W ort kopiao  ( 3 + 0 — 16 +  3) 
sowie kopos  (l~r0 — 13 +  4) gehören sicherlich zu den W orten aus 
der Um welt Paulus14, denn kopiao  tritt bei ihm 14mal und kopos  
— llm a l auf. Das letzte W ort d ieser A ussage eiserchom ai (15 +  0 — 
61+116) konnte durchaus der Um welt von Lukas entstam m en; es 
kom m t bei ihm 82mal vor.

W ie es sich aus unseren  bisherigen Erw ägungen ergibt, stellt 
die H erkunft von W ortschatz des G esprächs zwischen Jesus und 
seinen Jüngern  eine recht kom plizierte M osaik dar, in der es nicht 
leicht ist, sich zurechtzufinden. V ersuchen wir also, die in dem 
G espräch herrschenden  H auptgedanken anzuzeigen, indem  wir fol­
gende Fragen stellen, und zw ar gibt es Hinweise, aufgrund deren 
w ir behaupten  könnten, dass der Text des G esprächs von Johannes 
geschrieben w orden ist, und dann w oher sein V erfasser die ihm 
nötigen Inform ationen entnom m en hat.

2. Verfasser und Quellen
Sollten w ir vorläufig die das einzige M al in diesem  G espräch 

auftretenden  sprachlichen Einheiten unberücksichtig t lassen, so 
dürfen w ir keinesfalls die beliebten W orte  und W ortverbindungen 
von Johannes übersehen15. H ierzu gehören vor allem  W orte: 
erotao  und brosis, e igon  als Bezeichnung der Aufgabe, die G ottva­
ter Jesus auf getragen hat, pem po  und zoe aionios, sowie folgende 
W ortverbindungen Johannes: erotao legon, ego echo, echo tagein, 
estin hina, to thelem a tu pem psantos me, teieioo autou to ergon, ho- 
ti eti, en touto hoti. D arüber h inaus finden w ir in diesem  G espräch 
die für Johannes charak teristischen  Stilform en zu denen gehören:

12 E. R u c k s t u h 1, a.a.O., 235— 242.
18 E. S t a u f f e r ,  Ego, T W N T  2(1935) 345— 348.
14 A. H a  m a c k ,  K opos  im frühchris tl ichen Sprachgebrauch,  ZNW  27(1928) 

1— 10; W . H a u c k ,  K opos,  T W N T  3(1935) 827 f.; B. O 1 s s o n, a.a.O.,  2 3 1 -2 3 3 .
15 R. T. F o r t  n a ,  The G ospe l  of  Signs,  Cam bridge 1970, 15—22, 203— 214; 

W . N i c o l ,  a.a.O., 17— 24.
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Ü bergehen von Dialog zu M onolog16, V erleihung gewöhnlichen, 
alltäglichen W orten  eines geistigen Inhalts, E inführung der M iss­
verständnisse  am Anfang der A ussage, die dann später erk lärt w er­
den, sog. oun historicum , G egenüberstellung im 35. V ers und viel­
leicht auch die in den V ersen 36—37, Personalpronom en ego, das 
die m essianische A u to ritä t der Person Jesu  hervorhebt, Bezeich­
nungen, die mit Hilfe von  V erben ausgedrückt w erden  und schliess­
lich unm ittelbare A nsprache der Jünger mit idou lego hym in. Die 
hier zitierten  W orte und W ortverbindungen, vor allem  aber die von 
Johannes beliebten Stilform en und ihre A nzahl liefern den besten 
Beweis dafür, dass der T ext mit dem w ir uns beschäftigen, ein  von 
Johannes verfasster Text ist.

Zwei zum Schluss angegebene Form en stellen  das beste Beipiel 
dafür dar, w ie Johannes die ihm überlieferten  Inhalte  m it seinem  
Stil zum A usdruck gebracht hat: substantiv ische Bezeichnungen 
drückte  er verm utlich am liebsten m it der entsprechenden  V erb­
form  aus und in den A ussagen, die nicht unm ittelbar auf Gott be­
zogen w aren, w iederholte er nicht das geheiligte W ort amen, son­
dern  — vielleicht un ter dem Einfluss der Synoptiker — gab sich 
mit dem  W ort idou  zufrieden.

Bei der R edaktion sowohl des ganzen Evangelium s, als auch 
des G esprächs Jesu  mit seinen Jüngern  m usste Johannes — ausser 
Septuaginta und Sprichw örtern  — die schon früher bekannten 
Stoffe nutzen, und zwar authentische A ussagen, die ihm schon be­
kannt w aren  oder in verschiedenen  K reisen übernom m en w orden 
sind, in denen sich um einzelne A postel die ursprünglichen Kir- 
hengem einden konzen triert haben. Diese Kreise lassen sich grob 

in Synoptiker- und Pauluskreise einteilen. W ir w issen jedoch, dass 
sowohl die Synoptiker, als auch Paulus die Lehren Jesu  verkünde­
ten. Daher ergibt sich die Frage, ob die A ussagen in dem  vorlie­
genden Text von Jesus selbst stammen.

Bei Johannes ist all das aus der Umwelt der Synoptiker zu W or­
te  gekomm en, was Lehren und Ernte berücksichtigt, d.h. Bezeich­
nung en , ho m athetes  und iabbi, die W ortverb indung epaiio tous 
otthalm ous, das W ort idou und ede, Bezeichnungen ho speiron, 
therismos, ho theiizon  und karpos, synago karpon  und m isthon lam- 
bano. Aus der gleichen Umwelt kann auch das hervorgehobene 

^W ort allos stam men. Diese W orte w iederholen keine A ussage Jesu,
. die von den Synoptikern fixiert w orden w äre. M an gew innt den 
Eindruck, dass Johannes engere Beziehungen mit M atthäus und Lu­
kas verbunden haben, als mit M arkus.

H öchstw ahrscheinlich w eisen die Einflüsse der Paulus Umwelt 
keinen einheitlichen C harakter auf. Von hier aus konnten  folgende 
Spracheinheiten ihren U rsprung nehm en: pros allelous  und m e tis

16 B. L i n d a r s, The G ospe l  o l  John,  London 1972, 194 f.
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sowie Bezeichnungen biom a, kopiao  und kopos  sow ie W orte  te- 
leioo  und chairo, aber eben in den letz teren  können Einflüsse der 
Umwelt von  V erfasser des Briefes an die H ebräer sow ie die von  Lu­
kas in Betracht kommen.

Sowohl das, w as w ir ausschliesslich Johannes zuschreiben, als 
auch das, was ihm von anderen  K reisen überliefert w orden  ist, 
beinhaltet ohne Zweifel die Lehre Jesu . In diesem  Zusam m enhang 
können w ir also die Frage stellen, wie viele authentische W orte  und 
A ussagen Jesu  im Text von Johannes zu finden sind?

K riterien, auf deren  G rundlage gew isse W orte, W ortverb in ­
dungen und A ussagen — vor allem  in den Synoptikerevangelien  — 
Jesus zugeschrieben w erden  können, w urden  schon festgelegt17, 
obwohl sie  w eiterhin  G egenstand der U ntersuchungen b ilden18. Sie 
sind eben  nicht so deutlich, dam it m an ohne Zweifel entscheiden 
könnte, w elche W orte  sicherlich von  Jesus selbst und eben nicht 
von einem  anderen  V erfasser stam m en19. Aufgrund dieser K riterien  
w erden  w ir versuchen  auf jene  W orte  in dem  gegebenen G espräch 
hinzuw eisen, d ie Jesus zugeschrieben w erden, und die m it einiger 
W ahrscheinlichkeit von ihm stam m en könnten20.

Die W ortverb indung ego echo, die in den ersten  W orten, die 
Jesus über die N ahrung gesagt haben sollte (V. 32), tritt  im NT 
12mal auf, davon wird ego echo  in sieben Fällen Jesus zugeschrie­
ben und echo fagein  in v ier von acht Fällen. Sie können ebenso gut 
von  Jesus s tamm en wie das W ort brosis in seiner spezifischen Be­
deutung. Jedoch  die H äufigkeit, m it der sie Vorkommen, kann 
keinesfalls davon zeugen, dass sie un ter gegebenen U m ständen von 
Jesus gebraucht w orden sind. Ganz im Gegenteil. Ein Licht auf 
d iese Sache scheint die Bezeichnung biosis  und die Phrase brosin  
echo fagein zu w erfen, die unm ittelbar U rsache für ein M issver­
ständnis w aren. Denn brosis bei Jesus stellt eine bildhafte Be­
schreibung der göttlichen O ffenbarung dar, deren  V erkündung Jesus

17 V or allem  H. S c h ü r m a n n ,  Die Sprache  des  Christus. Sprachliche  
Beobach tungen  an d en  sy n o p t i sc h e n  H errenw orten ,  in: T radilionsgesch ich tl iche  
U n tersuchungen  zu  den sy n o p t i sc h e n  E vangelien. Beiträge,  D üsseldorf 1966, 83—  
108; J. J e r e m i a s ,  T héolog ie  du N o u ve a u  Testam ent,  I. La préd ica tion  de  
Jésus,  Paris 1973, 7 —50.

•8 Z.B. D. L ü h r m a n n ,  Die Frage nach K riter ien  lür ursprüngliche Jesus­
w o r te .  Eine P roblem skizze ,  in: J. D u p o n t  (Hrsg.), Jésus aux  or ig ines  de  la 
Christologie,  G em bloux 1975, 59— 72.

19 Z.B. E. H i r s c h ,  Sti lk r i t ik  und  S t i lan a lyse  im v ie r ten  Evangelium,  ZNW  
43(1950—51) 134— 138, und J. E r n s t ,  A n lä n g e  der  Christo logie,  Stuttgart 1972, 
81— 124 m achten auf e in  M ass an U n sich erheit aufm erksam .

20 Ein M ass an U nsicherheit m it dem  wir rechnen, w eist zw ei P ole auf, w eil 
w ir n ich t nur über keine genauen  K riterien zur Identifizierung aller  W orte Jesu  
verfü gen , sondern haben w ir auch k e in e  S icherheit, ob das, w as in den Evan­
g e lien  ihre Form hat, zum indest in m anchen F ällen  Jesus zu fä llig  nicht zu ge­
schrieben  w orden ist. S iehe z.B. J. D. G. D u n  n, P rophe t ie  „/" S a y in g s  and the  
J esu s  Tradition. The Im portance  o i  Tes ting  Prophetie  U t terance  w i th in  Early  
Chris t ian ity ,  NTS 24(1977—78) 175—198.
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aufgetragen wurde. Er w ird sie verkünden, weil e r — so w ie in  der 
Predigt in Kafarnaum  — diese N ahrung nicht nur selbst besitzt, 
aber auch in der Lage ist, sie jedem  zukomm en zu lassen  (6,27). Die 
N ahrung fasste er dabei als Brot vom  Himmel, als Eucharistie auf 
(6,35.50.51). Diese bildhafte Bezeichnung beinhaltet noch die Be­
m ühungen um die H erbeiführung von to e igon  (V. 34) der Erlösung 
zum Ende. Jesus gebrauchte mit V orliebe bildhafte Bezeichnungen. 
Das w issen w ir vor allem aufgrund der G leichnisse der Synoptiker­
evangelien.

Die ganze Phrase über die N ahrung w irft gleichzeitig Licht auf 
die E instellung Jesu  zu der V erw irklichung religiöser A ufgaben so­
w ie M angel an V erständnis dieser Sache durch seine Jünger21. Jene 
Eigenschaften — sowohl von  Jesus, als auch der A postel — kennen 
w ir nicht nur aus der Umwelt von  Johannes. Sie kam en auch des 
öfteren bei den Synoptikern zu W orte. Ihr V orhandensein in v e r­
schiedenen, dazu noch separa ten  K reisen bildet ein K riterium 22, das 
uns festzustellen erlaubt, dass sowohl bildhafte Bezeichnungen, als 
auch M issverständnisse ihren U rsprung in den A ussagen von Jesus 
selbst haben können.

A bgesehen von der Tatsache, dass die Idee der V ollbringung 
des W illens Gottes (V. 34) in der judaistischen Periode allgem ein 
bekannt w ar23 (eine Erw ähnung finden w ir in Ps 39(49),8. 9 und bei 
den H ebräern  10,7. 9), so konnte sie durchaus in der A ussage Jesu  
Vorkommen, insbesondere deshalb, weil die W orte to thelem a tou  
pem psantos me, die im NT auftreten, in allen Fällen zu den Jesus 
zugeschriebenen gehören. D asselbe trifft auf teleioo to e igon  zu. 
Als Ganzes tritt  teleioo to e igon  zwar vierm al im NT auf, dreim al 
davon jedoch in Jesus A ussagen. Einzelne Bestandteile d ieser Ein­
heit finden w ir auch fast ausschliesslich in seinen A ussagen. Er­
füllung des W illens Gottes (zB. Mt 7,21; Hbr 10,7) sowie V erw irk­
lichung der von Gott beauftrag ten  A ufgabe (z.B. 2 Tim 4,7; Apok 
10,7) w ar schon in verschiedenen K reisen der K irchentradition  be­
kannt. Dies lässt uns w iederum  in jenen  zwei Form ulierungen Jo ­
hannes A ussagen von Jesus selbst sehen.

Die ganze A ussage aus dem 34. Vers bestim m t jedoch vor allem 
die Aufgabe, die Jesus, nachdem  er zur Erde abgesandt w urde, zu 
erfüllen hatte. A ufgrund jenes grundlegenden Inhalts sowie auch 
durch die einführende W ortverb indung estin hina, w eist diese A us­
sage einen O ffenbarungscharakter auf. Ihrem  W esen nach ist sie 
den A ussagen ähnlich, in denen Jesus offenbarte, dass er zur W elt

21 B. G e r h a r d s s o n ,  Die A nfän ge  der  Evangelientrad ition ,  W uppertal 
1977, 32 f.

22 D. G. A. C a l v e r t ,  A n  Examination o i  the  Criteria  for D istinguishing  
the  A u th en t ic  W o r d s  o i  Jesus,  NTS 18(1971—72) 218 f.

23 H. L. S t r a c k ,  P. B i l l e r  b e c k ,  K o m m en ta r  zum  N e u e n  Testam ent  
aus Talm ud und Midrasch,  I, M ünchen 1922, 467.



J 3 4 FELIKS GRYGLEWICZ

„gekom m en ist", um die ihm beauftrag ten  A ufgaben zu erfüllen 
(z.B. 12,46—47; Mt 5,17). Als solche kann die ganze A ussage mit 
g rösster W ahrscheinlichkeit von Jesus24 stam men, obwohl sie von 
Johannes in seinem  eigenen Stil verfasst w orden ist.

Ein charakteristisches M erkm al der e rsten  A ussage über die 
Ernte (V. 35) stellen W orte und sprachliche Einheiten dar, die im 
NT ausschliesslich an dieser Stelle auftreten. Aus ihnen setzt sich 
das Sprichw ort zusammen, auf jeden  Fall stehen sie mit dem Sprich­
w ort in engem  Zusam m enhang. Die ersten  von ihnen te tiam enos25 
und eti... kai gehören einem  Sprichw ort an, das w ir zw ar aus einer 
anderen  Q uelle nicht kennen, aber es w ar zu der Zeit allgem ein 
bekannt26 und deshalb konnte  es Jesus w iederholen, insbesondere 
da dieses Sprichw ort den e rsten  Teil der G egenüberstellung bil­
de t27. Drei folgende Form ulierungen theasasthe tas choras, theasas- 
the hoti und pros therism on  bringen diese G egenüberstellung zum 
A usdruck; sie knüpfen eindeutig  an die Situation an, in der sich die 
w eissgekleideten  Sam ariter Jesus näherten . Jene Form ulierungen 
konnten  also durchaus von Jesus stammen.

In dem Sprichw ort tre ten  sonst noch auf, der A usdruck eti estin, 
der im NT 21mal vorkom m t, davon jedoch lediglich in sechs Fällen 
für W orte  Jesu  gehalten  w erden  kann, sow ie ho therism os erchetai, 
der in der Septuaginta fehlt, tritt  jedoch nur hier und in der A po­
kalypse  14,15 auf. W enn also Jesus das Sprichw ort w iederholt hat, 
so  sollen auch diese W orte als seine W orte  betrach tet w erden. Im 
35. Vers, in dem sich Jesus der A nsicht, die im Sprichw ort v e rtre ten  
w ird, entgegensetzt, finden w ir noch die W orte  epaiio  tous oithal- 
mous. Diese sprachliche Einheit kom m t im NT siebenm al vor, da­
von in drei Fällen sind es W orte  Jesu  und in drei w eiteren  — Be­
schreibungen, w ie Jesus seine A ugen zum Gott hochgehoben hat 
sow ie in einem  Fall haben w ir mit dem Bericht über V erk lärung 
C hristi (Mt 17,8) zu tun. A ufgrund der Häufigkeit des A uftretens 
und  dazu noch in verschiedenen  S ituationen können w ir — trotz

24 E. A r e n s ,  The e l thon -Say in gs  in the  S yn o p t ic  Tradition. A  His tor icai  
In vest iga tion ,  OBO 10(1976) 346; F. G r y g l e w i c z ,  P ochodzenie  Jezusa  C h rys ­
tusa  w  N o w y m  T es tam encie ,  Lublin 1976, 13— 16; s ieh e  auch E. H a e n c h e n ,  
D e r  V a ter ,  d e r  m ich gesandt hat,  NTS 9(1962— 63) 208— 216.

25 Das W ort t e tram enos  kann m an als chronolog isch e  Erwähnung ansehen. 
S ieh e  U. H o l z m e i s t e r ,  C hronologia  v i ta e  Christi,  Roma 1933, 144—148.

26 D ie Erwähnung über die v ier  M onate zw ischen  A u ssaat und Ernte stimmt 
m it dem  land w irtschaftlich en  K alendar aus G ezer (aus dem  10. Jh. vor Chr.) 
üb erein  so w ie  m it W orten  jüd ischer G elehrten, die P. B i 11 e r b e c k, a.a.O., 
Bd. 2., 439 f. gesam m elt hat. S iehe  auch A . S c h i a t t e r ,  Der E vangelis t  Jo ­
hannes,  Stuttgart3 1960, 130 ff.

27 Der jam bische Tetram eter, aus der griech isch en  P oesie  bekannt, den man 
in  d iesem  Sprichw ort bem erkt hat, w ird für e in e  zufällig  entstan dene Struktur 
gehalten . S ieh e  J. B 1 i g h, J esus  in Samaria,  H eytrop Journal 3(1962) 329—346; 
W . A  r g y  1 e, A  N o te  on Jo 4,35, ExpT 82(1970— 71) 247 f.
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V eränderungen, die vollzogen w urden  und die w ir schon vorher 
angezeigt haben — idou und lego hym in  — mit g rösserer W ahr­
scheinlichkeit für W orte  Jesu  ansehen.

In der zw eiten A ussage über die Ernte (V. 36) tritt  m isthon  
lambano  im NT fünfmal auf, jedoch nur in zwei Fällen gilt es für 
einen A usdruck von Jesus. U nter 44 Erw ähnungen über zoe aionios 
so llen  zwanzig von Jesus stam m en und die 14mal auftretende Ge­
genüberstellung von A ussaat und Ernte w ird nur in acht Fällen Je ­
sus zugeschrieben. Es scheint uns also für angebracht sowohl zoe 
aionios, als auch die G egenüberstellung von  A ussaat und Ernte 
Jesus zuzuschreiben. W arum ? Zoe aionios kom mt in allen christ­
lichen K reisen — ausser der A pokalypse — vor, und die genannte 
G egenüberstellung wird in allen Evangelien ausschliesslich mit J e ­
sus selbst verbunden.

In der letzten A ussage (V. 38) stossen w ir vor allem  auf ego, 
das die christologische Bedeutung Jesu  hervorhebt. In einer solchen 
V erw endung dieses Personalpronom ens in den Synoptikerevange­
lien können w ir seine H erkunft nicht auf Johannes, obwohl es oft 
bei ihm vorkom m t, festlegen, sondern  auf Jesus selbst28. C harak­
teristisch  für diese A ussage ist auch die M ahnung apesteila hym as  
theiizein , die nur hier auftritt. W ir sind nicht in der Lage festzu­
stellen , w orauf sich diese W orte beziehen. Es scheint jedoch, dass 
Johannes, der die Situation seiner Gem einden sowie die M issions­
tätigkeit ihrer M itglieder (3 J  5—8) im A uge hielt, in diesen For­
m ulierungen an V erordnungen Jesu  angeknüpft hat, die Jesus nach 
seiner A uferstehung seinen Jüngern  in d ieser A ngelegenheit erteilt 
hat (20,21; vgl. z.B. Mt 28,18—20).

In den M aterialien, die Johannes in seinem  Bericht über das 
G espräch mit den Jüngern  ausgenutzt hat, finden w ir keine sprach­
lichen Einheiten, die Jesus nicht zugeschrieben w erden könnten. 
Jedoch  nicht alle Form ulierungen, die von Jesus stam m en, können 
für seine authentischen W orte  gehalten  w erden, m angels en tsp re­
chender K riterien, die es uns erlaubt hätten, sie für solche anzu­
sehen. A ufgrund der heutzutage anerkann ten  K riterien  können fol­
gende, mit verschiedener Bedeutung versehene A ussagen Jesu  zu­
geschrieben w erden: W iederholung der von ihm spezifisch b ear­
beite ten  Sprichw örter, die mit dem Thema verbundenen  Begriffe 
und vor allem A usdrücke, die Jesus von verschiedenen  Standpunk­
ten  charakterisieren. Die A rt und W eise seiner V erkündigung cha­
rak teris ieren  bildhafte Bezeichnungen, M issverständnisse und Ge­
genüberstellungen; das für das G espräch aktuelle M issionsthem a 
um fasst alles, was Ernte und Landarbeit anbetrifft. W as jedoch am

“ H. S c h ü r m a n n ,  a.a.O., 87 f.j V.  H o w a r d ,  Das Ego Jesu  in den  
sy n o p t i sc h e n  Evangelien .  U n tersuchungen zum  Sprachgebrauch Jesu,  M ünchener  
T h eo lo g isch e  Studien 14(1975) 247— 249.
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w ichtigsten und gleichzeitig — wie es scheint — der Gew issheit am 
nächsten  steht, dass es um authentische A ussagen Jesu  geht, ist 
das, was Jesus selbst und seine Sendung anbetrifft, d.h. die C ha­
rak teristik  Jesu  im 32. Vers, idou lego hym in  im V ers 35, Zoe aionios 
im 36., das christologische ego  im 38. V ers und vor allem  die g rund­
legende Feststellung über die Sendung Jesu  im V ers 34.

3. Bearbeitung

W ie hat Johannes die gesam m elten M aterialien bearbeite t und 
was w ollte er dam it zum A usdruck bringen?

Der Bericht über das G espräch w urde sehr genau in die Tätig­
keit Jesu  un ter den Sam aritern  einkom poniert, w odurch der Frage 
seiner S truktur nicht genügend A ufm erksam keit geschenkt wurde. 
Das G espräch besteht aus der Einführung (V. 31—33 mit W orten  
Jesu  im 32. Vers), der grundlegenden  Feststellung über seinen A uf­
trag  (V. 34) sowie aus drei A ussagen über die Ernte (V. 35. 36. 
37—38)29. Es ist jedoch nicht k lar, w ie sich die grundlegende A ussa­
ge Jesu  m it den nächsten  A ussagen verbindet und w ie diese drei 
A ussagen m iteinander verbunden  sind. Die erste  A ussage m acht 
auf die Situation in ein paar M onaten vor der Ernte aufm erksam , 
die zweite in teressiert sich dafür, was in der Erntezeit oder sogar 
nachher stattfindet, die d ritte  A ussage dagegen konzen triert sich 
auf die Jünger von Jesus oder Johannes sowie auf ihr V er­
hältnis zur A ussaat und zur Ernte. C. H. Dodd hat daher eine s i­
cherlich richtige Schlussfolgerung gezogen, dass Johannes h ier lose 
A ussagen Jesu  zur Frage der Ernte30 zusam m engestellt hat. W el­
chen Sinn hat er ihnen verliehen?

Jede von den A ussagen Jesu  träg t einen anderen  C harakter. 
Eine (V. 34), die die grundlegende Bezeichnung der M ission Jesu  
auf der Erde um fasst, erschein t w ie eine Offenbarung. Die erste  
A ussage über die Ernte (V. 35) besteh t aus sprachlichen Einheiten, 
die ausschliesslich hier auftreten , die zweite (V. 36) ste llt in einem  
neuen  Licht nicht nur den G ottvater, sondern  vor allem  Jesus sowie 
ihre gem einsam e V ereinigung und Freude über Erfolge dar. Die 
d ritte  A ussage (V. 37—38) hat — vom Standpunkt Jesu  aus — einen 
prophetischen C harakter und — vom  Standpunkt Johannes aus — 
begründet M issionen seiner Jünger und bestim m t ih ren  C harakter. 
Es sind — ihrem  W esen  nach  — lose A ussagen, die Johannes ge­
sam m elt und geschickt nebeneinander zusam m engesetzt hat, so 
dass sie eine Ganzheit bilden.

a  R. E. B r o w n  (The G ospe l  accord ing  to John, I— XII, N ew  York* 1966. 
182) verb in det d ie A u ssa g en  Jesu  m it den Sprichw örtern (V. 35. 37), als ob s ie  
ein e  Erläuterung der Sprichw örter bringen  könnten.

«  C. H. D o d d ,  a.a.O ., 393.
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Eine w esentliche Bedeutung für das Ganze w eist das M issver­
ständnis auf. Dank ihm erfahren  w ir, dass alle A ussagen Jesu  im 
übertragenen  Sinne zu in te rp re tie ren  sind, das heisst also Folgen­
des: N ahrung, A ussaat, Ernte und Schnitter sind M etapher, die V er­
kündung und H erabführung der M enschen an den Glauben, so wie 
es Jesu  m it den Sam aritern getan  hat, zum A usdruck bringen.

In e iner solchen Situation w ird Jesus zu einem  Beispiel für 
M issionare31. Er hat vom  G ottvater eine Sendung beauftragt be­
kom m en und trach te te  nach ih rer V ollbringung nicht nu r um den 
W illen  Gottes zu vollziehen, sondern  gehorsam , aus innerlichem  
Bedürfnis löst er die ihm auferlegte Aufgabe. Er gibt sich dieser 
A ufgabe völlig hin, w idm et ihr all seine K raft und Begeisterung. 
Die M öglichkeit der V erw irklichung seiner M ission lässt ihn alle 
seine K räfte sammeln, w odurch er oft sogar die nötigste N ahrung 
vergisst. Er versuch t die Aufgabe, an der er teilhat, n icht nur mög­
lichst am besten auszuführen, sondern  sie auch zu einem  Ende zu 
führen32, d.h. seinen A ufenhalt zunächst ausschliesslich dieser Auf­
gabe zu widmen, dam it alle daran  glauben konnten, dass m an sogar 
sein Leben am Kreuz aufopfern kann33. Volles Bew usstsein der Sen­
dung, vollkom m ene V ereinigung mit G ottvater, Liebe zu ihm und 
G ehorsam keit ihm gegenüber, Eifer verursachen , dass diese Auf­
gabe sicherlich völlig und vollkom m en vollbracht wird.

Die H altung Jesu  stellt ein Beispiel sow ohl für Jünger, die die 
Lehren Jesu  schon w ährend seiner öffentlichen Tätigkeit verkün­
deten, als auch für jene, die in den Johanneischen  G em einden tätig  
w aren. Jesus setzte sich der A nsicht des Sprichw ortes aus dem  35. 
Vers, das besagte, die Zeit, in der Jünger seine Lehre verkünden 
werden, kom mt erst später entgegen. Die sich nähernden  Sam ari­
te rn  dienen ihm als Bild, das darauf hinwies, dass seine M issionen 
schon beginnen m üssen. Zum Schnitter w ird jetz t Jesus selbst, weil 
er W ort Gottes verkündet hat und jetzt b ringt er auch die Ernte 
ein, die in  der H eranführung der M enschen zum ew igen Leben 
besteht. Ewiges Leben w ird dabei bei Johannes als Erlösung v e r­
standen, die sich in  dem M oment vollzieht, in dem m an anfängt zu 
glauben. Bei den Synoptikern dagegen, in der eschatologischen 
Zeit, vollzieht es sich im Himmel. Der A ugenblick, in dem die Ernte 
eingebracht wird, ist sow ohl für den Sämann, als auch für den 
Schnitter voll Freude. N orm alerw eise sind Säm ann und Schnitter 
ein und derselbe Landwirt. Johannes, der aus e iner bestim m ten

11 A. F r i d r i c h s e n ,  M iss ion stanken  i Fjärde evangel ie t ' ,  Sven sk  Exeg. 
A rsbok 2(1937) 137— 148; B. O l s s o n ,  a.a.O., 2 4 1 -2 4 8 .

32 J. d u  P l e s s i s ,  Teleios.  The Idea o l  P er lect ion  in the  N e w  Testament,  
K äm pen 1961, 174.

M S ieh e  R. S c h n a c k e n b u r g ,  Das J o h an nesevan gel ium  I, Freiburg 
1965, 481, 485 f.
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Lage seiner G em einden herausging, brauchte  unbedingt eine U n­
terscheidung dieser zwei Personen. Somit un terscheidete e r  einen 
Säm ann, den G ottvater, w egen seiner In itiative und A ktiv ität und 
der Fähigkeit, in den Seelen derjenigen, die Jesus gehören sollten, 
das religiöse Leben zu erw ecken  (zB. 6,65; 10,29; 17,6), von einem  
Schnitter, von Jesus. Er m achte jedoch darauf aufm erksam , dass 
eine solche U nterscheidung nur in  einer einzigen Situation, der von 
Jesus, aktuell w ar und in der auch nach ihm seine Jünger waren.

Ein so gedachter Ü bergang von der Periode Jesu  zu der der 
K irche ist nicht am glücklichsten ausgefallen. W enn sich Johannes 
über Jesus äusserte , dann w iederholte  er ganze A ussagen von  J e ­
sus, falls e r  jedoch die K irche im A uge hielt, dann kom pilierte er 
eine A ussage aus Fragm enten, die von Jesus stam m en konnten. 
D arüber hinaus konnte er in einer solchen A ussage nicht die T at­
sache verm eiden, dass Jesus seinen Jüngern  die Sendung erte ilt 
hat. U nter diesem  Einfluss ha t er nicht nur einen neuen  für die 
Land- und M issionsarbeit charakteristischen  W ortschatz kopiao  
eingeführt, sondern  auch verschob Rollen jener Personen, von  de­
nen er gesprochen hat. In der neuen Situation hört Jesus auf, Schnit­
te r  zu sein; seine Rolle beschränkt sich auf die Erteilung der Sen­
dung. Jene, die je tz t die Ernte einbringen, sind jetzt seine Jünger, 
dagegen jene  rätselhaften  „anderen" haben daran  keinen  Anteil, 
obwohl ih re  Bem ühungen s ta rk  hervorgehoben w urden, weil Jü n ­
ger, die früher nicht gearbeite t haben, nahm en da ihre Stelle ein34.

Eine unvergängliche Bedeutung dieser A ussage liegt jedoch 
zunächst in  der H ervorhebung der göttlichen A utoritä t Jesu . So wie 
er, der Gottessohn, in die W elt gesandt w urde, um das W erk  der 
Erlösung zu verw irklichen, so m üssen auch die Jünger seine Sen­
dung erte ilt bekomm en, denn sonst w ürde ihre T ätigkeit jeglicher 
G rundlagen entbehren. D arüber h inaus dürften  sie nicht vergessen, 
dass Erfolge nicht nur ein Ergebnis ih rer eigenen Bem ühungen be­
deuten. Sie bestehen aus der Zusam m enarbeit m it G ottvater, der 
O bdach von Jesu  Christi sowie auch aus Bem ühungen jener, die 
den göttlichen A cker bestellen, die Ernte jedoch nicht erleb t haben.

Das rätselhafte  Fragm ent, das als ein  G espräch zw ischen Jesus 
und  den Jüngern  verfasst w orden  ist, ist n icht derm assen ve rs tänd ­
lich, wie w ir es uns gew ünscht hätten . A ufgrund der b isherigen 
U ntersuchungen w issen w ir zwar, dass es von Johannes für seine 
G läubigen verfasst w urde, und dazu noch in einem  Stil, der für ihn

84 M an kann der M einung zustim m en, dass Johannes hier d ie M ission  des 
D iakon en  P hilipps, d ie  in A pg 8,4— 24 beschrieb en  w urde, im A u ge hielt. S iehe  
O. C u 11 m a n n, La Samarie  et le s  or ig ines  de  la m iss ion  chré t ienne,  in: Mé- 
langes  d 'histo ire  ancienne pour  W . Seston,  Paris 1974, 55. S iehe auch  J. A. T. R o - 
b i n  s o n ,  The "Others" o l  John 4,38. A  Test  o l  E xegetica l  M ethod ,  StEv 1(1959) 
510— 518.
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charak teristisch  is t:35 Johannes gab zunächst die A ussage Jesu  als 
den grundlegenden Text (V. 34), zu dem alle früher erw ähnten  
U m stände führen und dessen Entwicklung im Rahm en der für Jo- 
hanneischen  K irchengem einden gegenw ärtigen W irklichkeit all das 
bildet, was nach diesem  folgt. Johannes nutzte dabei viele au then­
tische A ussagen Jesu  sowie seine Lehre aus, die in verschiedenen 
kirchlichen K reisen lebendig w ar. Die besonders deutlich gezeich­
nete  Persönlichkeit Jesu  w urde von Johannes als Vorbild für M is­
sionare  gestellt. Eine solche Auffassung w eist auf die frühe Pe­
riode der T ätigkeit Johannes in jenen  Gem einden hin, die er be­
treu t hat, als auf die Zeit, in der das G espräch Jesu  mit den Jüngern  
verfasst wurde.

55 B. L i n d a r s ,  Traditions beh ind  the  Fourth Gospel ,  in: M.  d e  J o n g e  
(Hrsg.), L'Evangile de  Jean. Sources,  redaction , théo log ie ,  G em bloux 1977, 107—  
124.


